
Die Bibel – eine nagende 
Nervensäge. Predigt zum Lied 
Jesu über die Mühselig und 
Beladenen, Sonntag 21.6.2020

Wie jedes Jahr so erreichte mich 
auch dieses Jahr zu meinem 
Geburtstag eine Glückwunschmail 
von einem langjährigen Freund. Es 
ist Jahre her seitdem wir uns das 
letzte Mal sahen. Denn er arbeitet 
als Arzt in Burundi. Zuvor war er auf
Sansibar, in Malawi und Namibia 
tätig. Er lebt und arbeitet also 
ausschließlich auf dem afrikanischen
Kontinent. 
Meinen Dank habe ich mit der Frage
verbunden: Wie sich Corona in 
Burundi auswirkt? 
Corona! 
So schrieb er zurück – das ist 
angesichts der 'normalen' 
Katastrophen hier relativ. Jedes Jahr
sterben in Afrika 300.000 Frauen 
unter der Geburt, oder 450.000 an 
Malaria. 
Und mal ehrlich, wen juckt das in 
Europa und Nordamerika? 

Jetzt auf einmal machen sich die 
weißen wohlhabenden Länder 
Sorgen um Afrika. In Corona-Zeiten 
fällt denen Afrika mit seinen 55 
Staaten wieder ein, wie so ein 
vergessenes Teil der 
Menschheitsfamilie. 

Weißt du, schreib er mit sauer 
zornigem Unterton: 
Ich kann das nicht mehr hören. 
Jetzt wird plötzlich auf Afrika 
geschaut. Warum?
Weil die Angst umgeht vor neuen 
unkontrollierbaren 
Fluchtbewegungen. 

Das ist immer noch der alte 
herablassende, koloniale weiße Blick
auf den wilden armen Schwarzen, 

auf die Mühselig und Beladenen, die
übers Wasser nach Europa kommen 
wollen.
Ich kann das nicht mehr ertragen.

Die Mühselig und Beladenen !! 
Das ist eine uns allen bekannte und 
geläufige, aber reichlich 
abgegriffene, ausgehöhlte 
Betitelung. 
Eine Redeweise, von einem, 
abschätzigen Unterton geprägt ist, 
nach dem Motto. Ach ja, die gibt’s ja
auch noch. 
Es ist entwürdigend, wenn so 
verächtlich über Menschen geredet 
wird, die sich im Sinne des Wortes 
Mühe machen, sich abmühen und 
körperlich, seelisch mit schweren 
Lasten belastet sind. 
Es sind sehr viele in dem Teil der 
Welt, den wir abwertend die dritte 
Welt nennen. 
Und es sind viele, die auch in 
Europa – mitten unter uns - unter 
übelsten Bedingungen schuften und 
buckeln.

Aber Sie sind es, die Jesus in seiner 
Zeit im Blick hatte. 
Er kannte sie, erlebte sie, wusste 
von ihnen. Er war mitten unter 
ihnen, in ihrem Alltag bei der Plage 
der Bauern, der Feldarbeiter, der 
Fischer, der Tagelöhner, der 
Handarbeiter und 
hausarbeiterinnen. Er bekam mit 
was es bedeutete, wenn der 
Arbeitslohn nicht zum Leben, nicht 
immer noch zum täglich Brot der 
Familien reichte. Er wusste und sah 
das. Er sprach es an.

Der Evangelist Matthäus beschreibt 
in seinem Evangelium durchgängig 
und wiederholt die notvollen Lebens-
und Arbeitsverhältnisse der Breite 
der Bevölkerung: Armut, 
Krankheiten, die Rechtlosigkeit, die 



quälenden und schlechten 
Arbeitsverhältnisse, die 
Arbeitslosigkeit und die 
unterdrückerische Führung. 

Worte wie Mühe, Abmühen, Lasten, 
Belastungen oder und das 
niederdrückende Joch, sind die 
unmissverständlichen Kernbegriffe, 
mit denen Matthäus die Lage des 
geschundenen Volkes (auch in dem 
gehörten/zitierten Abschnitt) – 
beschreibt.
Und Matthäus erzählt uns: Genau 
deswegen redet und handelt Jesus. 1

So wird nochmals deutlich, wie 
zynisch und verächtlich der 
Unterton ist, der in der arroganten 
Rede von diesen Mühselig und 
Beladenen anklingt.
Und welche Distanz, welche 
Empathielosigkeit darin zum 
Ausdruck kommt. 
Wer so redet, denkt und fühl, hat 
wahrlich keine Ahnung und ist weit 
weg von den Menschen. 
Vielleicht will man diese 
Wirklichkeit auch gar nicht an sich 
herankommen lassen, sich 
vergegenwärtigen und bewusst 
machen. 
Es ist auch beklemmend.
Es verunsichert, beunruhigt und 
stellt die eigene Position, das eigene
Verhalten und Denken in Frage.

Es liegt oft näher Begründungen zu 
suchen oder herbei zu reden, sich 
selbst einzureden, dass das eben so 
ist, weil es nun mal Menschen gibt, 
die kulturell, von Natur aus, wegen 
ihrer Hautfarbe oder Herkunft 
minderbemittelt sind, und deswegen
nur körperlich Schuften können.

1 Vgl. Luise Schrottroff, Das geschundene 
Volk, S. 149-206, in: Schottroff (Hg. 
Mitarbeiter der Schöpfung. Bibel und 
Arbeitswelt, 1984.

Diese im Kolonialismus geborene 
Sicht-und Denkweise hat eine eigene
sog Rassenlehre hervorgebracht. 
Und die hat sich tief (bis heute auch 
bei uns) eingeprägt.

Jesus selbst wiederum war tief in 
das Leben der sich Mühenden, 
Abrackernden und Geschundenen 
eingetaucht. In diese Welt wurde er 
hineingeboren. Er kann ein Lied 
darüber singen und darüber wie 
Gott zu den klein gehaltenen 
Menschen steht: 

»Ich singe dir Loblieder, Gott, der 
du mächtig bist im Himmel und auf 
der Erde! 
Ich singe davon, dass du es vor den 
Weisen und Gebildeten verborgen 
und für die einfachen Menschen 
aufgedeckt hast. 

In der zweiten Strophe wendet er 
sich direkt an die Geschundenen, die
er erlebt und kennt. Er lädt sie ein, 
einmal loszulassen zu dürfen, sich zu
befreien, befreit aufzuatmen, sich 
geschätzt und angenommen zu 
erleben:

So kommt doch alle zu mir, die ihr 
euch abmüht und belastet seid: Ich 
will euch ausruhen lassen. 
Nehmt mein Joch auf euch und lernt
von mir: Ich brauche keine Gewalt, 
und mein Herz ist nicht auf 
Herrschaft aus. So werdet ihr für 
euer Leben Ruhe finden. 30Denn 
meine Weisungen unterdrücken 
nicht, und meine Last ist leicht.«
Man kann das befreite entlastete 
Aufatmen der Leute förmlich hören 
und spüren. 
Jesus gebraucht absichtlich das 
Wort Joch, um deutlich zu machen: 
Ich stehe, rede, handle und streite 
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für eine Alternative, für ein Anti-
Joch2 , für ein sanftes Joch, für ein 
befreit sein vom Joch, das schindet 
und plagt.
Für das Joch, das euch Gesundheit, 
Gewalt-Freiheit Würdigung und der 
Fairness auferlegt.3

Unsere Art hier zu leben, so wie ich 
aufgewachsen bin und unter 
welchen Bedingungen wir leben, die 
habe ich neu zu sehen und lesen 
gelernt, als ich einst vor Jahren mit 
meinem Freund, dem Arzt, 
gemeinsam in Afrika unterwegs war.
Als ich mit Menschen aus dem 
globalen Süden zusammen war, mit 
ihnen gearbeitet habe da habe ich 
die Bibel neu zu lesen und zu 
verstehen gelernt. 

Denn mit ihren Augen und ihrem 
Herzen, ihren Erfahrungen haben 
sie mir die Augen geöffnet und mich 
erkennen lassen:
In der Bibel ist von ihnen und ihren 
existentiellen Erfahrungen, von 
ihrem realen geschundenen Leben 
die Rede. Nicht von meinem Leben 
hier und von der Welt, in der ich 
lebe. 
Und so habe ich, ob ich will oder 
nicht, einen weißen kolonial 
wohlstandsgeprägten Blick auf die 
Welt der Menschen mit denen Jesu 
zusammen war.
Ich gehöre zu den Weisen und 
Gebildeten, von denen Jesus spricht,
denen Entscheidendes verborgen 
geblieben ist.

Uns wurde in den vergangenen 
Wochen, bis in die letzten Tage 
hinein offenbar, was uns verborgene

2 Gerd Theißen, Wer sind die Mühselig und 
Beladenen..S.52,60f. in: „Dem Tod nicht 
glauben“ Sozialgeschichte der Bibel, FS. 
Schottroff, Crüsemann ua, 2004
3 Vgl. E. Cardenal, Das Evangelium der 
Bauern von Solentiname 1980. S.22

geblieben ist, oder was wir nicht 
sehen oder wissen wollten:
Wofür die billigsten Arbeitskräfte für
uns schuften und wie sie leben 
müssen, die Schlachter, die 
Spargelstecher, die tabletten- und 
Maskenarbeiter, die 
Erdbeerpflücker, Kakao, Kaffee und 
Tomaten-Ernter, die Textil- und 
Schuhnäher bis hin zu den vielen im 
Gastro- und Pflegebereich..4

Sie schuften und buckeln für unser 
gutes Leben und den billigen 
Einkauf 
Ich weiß, der eine oder die andere 
sagt sich jetzt: Das will ich doch hier
am Sonntag nicht hören, das muss 
ich mir nicht antun.

Aber es ist das Lied, das Jesu hier 
singt. Ein Lied, das uns irritiert und 
aufrüttelt. Es ist ein Lied, das die 
einlädt, die sich abmühen und 
abrackern, sie sollen sich endlich 
mal zurücklehnen und hoffen dürfen,
und wir sollen die Welt aus ihrer 
Perspektive betrachten und unsere 
Art zu leben verändern.

Das lässt uns - wie Beate Kobler 
vergangenen Sonntag betonte – 
„hinterfragen, was wir bisher für 
normal hielten“
„Es lässt uns auch fragen: Mischen 
wir uns als Kirche ausreichend mit 
unserer christlich-ethischen Haltung
und unserem Menschenbild hörbar 
in die gesellschaftlichen Debatten 
ein“, - ich meine Nein

Beziehen wir klar und deutlich 
genug Position für die 
Gleichberechtigung aller Menschen, 
unabhängig von Aussehen, ihrer 

4 
https://www.elk-wue.de/news/2020/0906202
0-corona-krise-als-chance



Hautfarbe oder ihres Namens? Und 
überprüfen wir unseren eigenen 
versteckten Rassismus. Nein – sagte 
neulich ein Freund von sich selbst - 
nicht ernsthaft. Ich fange gerade an.

Wir haben jetzt die einmalige 
Chance- wie es in einem kirchlichen 
Aufruf heißt -5, unsere Wirtschaft 
und Gesellschaft auf einen 
verantwortlichen Lebensstil 
innerhalb der planetarischen 
Grenzen neu auszurichten“ Wir 
können auf gesetzliche Maßnahme 
einwirken, um die Einhaltung der 
Menschen- und Arbeitsrechte für die
Mühselig und Beladenden entlang 
der Lieferketten sicherzustellen 
Das ist das Joch, das Jesu uns 
auferlegt, uns zur Belastung den 
anderen zur Entlastung und 
Befreiung. Ja -das Evangelium, die 
Bibel, ist wahrlich eine Inspiration, 
bisweilen ein Weckruf und sie kann 
eine nagende Nervensäge sein.6

AMEN

Pfarrer Jens Junginger, Sindelfingen

5 
https://www.woek.de/aktuell/detail/kirchen-
im-suedwesten-rufen-zu-nachhaltigen-
entscheidungen-in-politik-und-wirtschaft-auf/
6 Christ und Welt, 18. Juni 2020 S.3
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